
Auf ein ... mit ...

In den nächsten Monaten verlassen die jetzigen Mie-
ter*innen das alte Busdepot. Bald beginnen drei
Genossenschaften hier mit dem Bau von 130 Woh-
nungen. Das Holzlabor war die letzten fünf Jahre
Hauptmieterin. Was geht dir durch den Kopf, wenn
du zurückblickst? 

TJ Erstmal sind wir den Menschen dankbar,
die sich dafür eingesetzt haben, dass das De-
pot teilweise unter Schutz gestellt wurde,
sich also nicht einfach abreissen liess, und
der Stadt dafür, dass diese Zwischennut-
zung möglich war. Es gab hier Räume, die
unkompliziert und mit wenig Geld ge-
nutzt werden konnten. So wurde das Bus-
depot zu einem Biotop, an dem unter-
schiedliche Menschen ihre kleinen und
grossen Projekte umsetzen konnten. 
Wir wollten aktiv eine offene, einladende
Atmosphäre schaffen. Das ist uns, glaube
ich, gelungen. 
 

Wie steht es um die jetzigen Mieter*innen?

TJ Sie sind in alle Richtungen gezogen. Der
Deutschkurs des Solinetz findet nun zum
Beispiel im Graben statt. Sie zahlen da 
viel mehr Miete. Soweit ich weiss, kommt 

niemand mehr hierhin zurück. Das ist
schade. Viele wären gerne geblieben. Im
Projektbeschrieb stand, es gäbe die
Möglichkeit zu bleiben und es solle «mit
dem Bestand gebaut werden». Das heisst 
für mich, nicht nur mit den alten Mauern,
sondern auch mit den Mieter*innen. 
Wir haben versucht, uns einzubringen, was
aber zu nichts führte. Das Depot hat 
eine lange Geschichte und ist ein Ort des
Austausches. Es wäre wichtig, dies beizu-
behalten – für die Stadt und das Quartier. 
 

Zwischennutzungen sind wichtig für die kulturelle
und kreative Vielfalt einer Stadt. Wie wirkt sich die
Schliessung des Busdepots auf das Stadtleben aus? 

TJ Was sich in den letzten Jahren hier ent-
wickelt hat, lässt sich kaum wieder herstel-
len. Wo sonst treffen in Winterthur 
Zirkusakrobat*innen auf Kanubauer*innen,
Deutschlernende auf Filmemachende
und Varietékünstler*innen auf Schrei-
ner*innen? Die Nachfrage zeigt, wie 
gross das Bedürfnis nach günstigem und 
frei bespielbarem Raum ist. Die Stadt 
sollte sich aktiv darum bemühen, dass sie
auf den freien Flächen, die sie besitzt,
Nutzungen ermöglicht, bei denen Freiraum
in der Gestaltung besteht. Die kulturelle 
und kreative Vielfalt, die dann entsteht, ist
nicht planbar. 
 

Und wo treffen wir das Holzlabor in Zukunft an? 

TJ Vor Kurzem haben wir erfahren, dass wir
einige Monate länger, wohl bis Mitte 2025,
im Busdepot bleiben können. Das Bau-
projekt hat sich nochmals verzögert. Unsere
Werkstatt haben wir aber bereits ins Thur-
tal nach Altikon gezügelt, in eine ehemalige
Sägerei. Dort haben wir einen lang-
fristigen Vertrag. Wer den freigewordenen
Raum im Depot mitnutzen will, darf sich
gerne melden. Die Wagenhalle zügeln 
wir Anfang 2025 in eine Zwischennutzung 
beim Eulachpark in Oberwinterthur. 
Ob der Zirkus Chnopf, das Theater Café
Roulotte und das FAHR.WERK.ö!, welche 
ihre Wagen auch im Busdepot untergestellt
haben, mitdürfen, ist noch unklar. 
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